
PRHCHTWERKE ÜBER WIEN gebracht. Wo endlich finden wir in den neuzeitlichen Anlagen 
die fchönen Gartengaffen mit den gefchloffenen Mauern, von 
wiegenden Baumkronen überragt? Wir finden nur die einer 
üblen Vorfchrift gemäßen offenen Gitter, die den Einblick in die 
Gärten gewähren müffen, den Aufenthalt im Garten ungemütlich 
machen und zugleich der Gartenftraße die ftimmungsvolte Ge- 
fchloffenheit rauben, die wir, um ein Beifpiel zu nennen, noch 
in dem Endftück der Pötjleinsdorferftraße mit den über den 
Futtermauern bocbliegenden Gärten und in manchen ftillen Gaffen 
der ländlichen Vororte entdecken. Wo endlich finden wir in den 
neuen öffentlichen und ftädtifchen Gärten das heimifche Motiv 
der Gartenlaube, des Laubenganges, des rankenden Weins? 
Wir finden diefes köftliche Motiv der alten Kultur ebenfalls nur 
im Ausgedinge in den ländlichen alten Gärtchen und Vorgärtchen, 
die mit ihrer Abgefchloffenheit ein Teil der Wohnung oder des 
Wohnhaufes waren und dem Leben dienten, was von den dürf¬ 
tigen Vorgärten der Zinsvillen nicht behauptet werden kann. 
Das fchlimmfte aber, das find gewöhnlich die Wohnbauten, die 
Mietkafernen, die den größten Teil der Stadt das entfeheidende 
Gefleht geben. □ 

Daß fie fo ganz und gar dem Gefcbäftsfinn verfallen find, 
mag allgemeinen Urfachen zuzufchreiben fein, die nicht immer 
in der Macht des einzelnen liegen. Denn fchönes Bauen hängt, 
wie getagt, nicht vom einzelnen allein ab, fondern von ge- 
wiffen wirtfcbaftlichen Möglichkeiten, vom Grund- und Boden¬ 
preis und von der Möglichkeit, auch in einfachen Verhält- 
niffen nicht nur erträgliche, fondern fchöne Zuftände zu fd^affen, 
die der Stadt zum Vorteil gereichen. Die Bewegung in der 
Bodenfrage, zugunften der Erbpacht und zur Eindämmung 
der ungefunden Spekulation, die Wohnungsreform, um die fid? 
kürzlich in Wien ein Verein gebildet hat, hängen mit dem 
fchönen Bauen, mit der Neubildung von künftlerifcb angelegten 
Orten, Gartenftädten und Gartenvorftädten zufammen, und find 
ein Beweis, daß das Übel in feiner Wurzel erkannt und be¬ 
kämpft werden wird. □ 

Das Ziel einer gefunden Bau- und Bodenpolitik bildet das 
berühmte Einfamilienhaus. Solange der Ausbau von Garten¬ 
vorftädten mit dem Einzelwobnhaus nur Sache einer ganz 
ungewöhnlich vermögenden Klaffe ift, find wir noch allzuweit 
vom Ziel. Mit dem Verftändnis der Stadtbaufrage wächft 
natürlich die Anforderung an das einzelne Haus und an die 
einzelne Wohnung. Wir können nur mit Neid und Bewun¬ 
derung an die alten Käufer mit ihren fchönen breiten und 
ftimmungsvolten, gartenäbnlicben Höfen, zurückdenken, an die 
reizenden Haus- und Vorgärten, an die behaglichen, weit ange¬ 
legten und dennoch fo intimen Innenräume, die moderne Miets- 
kaferne hat nichts ähnliches zu bieten. Sie gibt alles im hoch- 
herrfchaftlichen täufchenden Anftrich, Flügeltüren, hohe Fenfter, 
hohe Zimmer, die nicht zu erheizen find, Nutjräume, die auf 
ein ungehöriges Minimum befchränkt find; die Spekulations¬ 
bauerei gibt auch in den ländlichen Umgebungen nur den Talmi¬ 
begriff der Zinsvilla, nicht etwa ein organifches, auf das Leben 
einer Familie zugefchnittenes Haus, fondern die verkleinerte 
Mietskaferne mit einer verkrüppelten Armfeligkeit von einem 
Vorgarten hinter dem fatalen Drahtgitter, der nicht für den 
Aufenthalt, fondern als Schauftück für die Außenfeite, für den 
Paffanten beftimmt ift, der überdies an diefem verkümmerten 
Typus keine Freude erlebt. □ 

Wir haben nur einzelne, fehr wenige Beifpiele, die beweifen, 
daß auch das Bauen von einfachen Wohnbäufern eine Kunftange- 
legenheit ift, und als folche angefehen werden muß, wenn nicht 
die wichtigen Volksintereffen der Gefundheit und Schönheit ein« 
feitigen Spekulationsintereffen zum Opfer fallen follen. L. 

In letzterer Zeit find zwei größere Werke erfebienen, die fich 
mit der Charakteriftik Wiens eingehend befaffen. »WIEN IM 
ANFANG DES XX. JAHRHUNDERTS« ift eine zweibändige 

fachmännifche Dokumentation, die vom ÖSTERREICHISCHEN 
INGENIEUR« UND ARCHITEKTENVEREIN herausgegeben, und 
im Verlag von GERLACH & WIEDLING erfebienen, einen Füh¬ 
rer in technifcher und künftlerifcber Richtung bieten will. Das 
Werk entfpriebt einem wirklichen Bedürfnis; es fehlte für Wien 
eine umfaffende Darftellung, wie es Berlin etwa in dem vom 
dortigen Architektenverein berausgegebenen »Berlin und feine 
Bauten« befitjt. Namentlich die Wiener Stadterweiterungsepoche, 
die Zeit des großen wirtfcbaftlichen und technifchen Auffchwunges, 
die das Stadtbild fo gründlich und leider nicht immer zum Vorteil 
feiner künftlerifcben Schönheit veränderte, bat eine folche Fülle 
neuer Erfcheinungsformen hervorgebracht, daß es geboten fchien, 
in einer eingehenden Monographie den neuen Zuftand der Dinge, 
wie er fich am Anfang des XX. Jahrhunderts darbot, zu fcbildern. 
Es ift natürlich, das diefes Werk als eine offizielle Kundgebung, 
die aus der Kollaboration amtlicher Funktionäre entftanden ift, 
den Stempel der Perfönlichkeit, und vor allem den Reiz einer 
charakteriftifchen oder künftlerifcb intereffanten Auffaffung ent¬ 
behrt, daß das Licht allzu gleichmäßig und unfebarf auch auf jene 
minderwertigen Schöpfungen der Spekulationsepocbc verteilt ift, 
die einen tiefen Schatten auf das Kunftbild der Stadt werfen, 
daß anderfeits die wirklich bedeutfamen Keime nicht mit ge¬ 
bührendem Nachdruck bervorgeboben find, und daß mithin die 
fachliche Objektivität in einer nüchternen Bericbterftattung unter¬ 
gebt, die ein großes Publikum nicht feffeln wird. Dafür aber 
bietet die Fülle authentifeber Mitteilungen einen gewiffen Erfat), 
und kennzeichnet das zweibändige Werk als ein fehr bequemes 
und verläßliches Nacbfcblagewerk, daß übrigens auch feine eigent¬ 
liche Beftimmung ift. Die zahlreichen IUuftrationen erhöhen 
feinen Wert außerordentlich; fie find zum Teil recht gut und 
laffen die kundige Hand Gerlacbs verfpüren; zum anderen Teil 
aber fehlt ihnen der gewiffe ftädtebaulicbe Gefichtspunkt, der das 
Ding gleich von der in diefem Fall entfeheidenden Seite zeigt. 
Das bloße fogenannte malerifcbe Empfinden einzelnen Objekten 
gegenüber genügt hier nicht; fei es Haus, Straße oder Plat}, man 
will es aus dem Zufammenhang und auf Grundlage der moder¬ 
nen Städtebaugrundfätje beurteilen können. □ 

Ein ganz ähnliches, aber in vielen Stücken gegenteiliges Werk 
ift der zu Weihnachten 1907 bei R. LECHNER (WILH. MÜLLER), 
WIEN I, erfchienene Prachtband »WIEN IM ZEITALTER KAISER 
FRANZ JOSEPH I.« von REINHARD E. PETERMANN. Hier ift 
das Programm zwar begrenzter, der Stoff gleichfam nur in Aus¬ 
wahl, aber immerhin in allgemein erfchöpfender Überficht geboten, 
dafür aber durch eine angenehme, leicht faßliche und anregende 
Darftellung ausgezeichnet, wie von dem bekannten, in feinem 
vielverzweigten Stoffgebiet wohlerfahrenen Autor nicht anders 
zu erwarten. Die Ausftattung ift reich, namentlich was die Illu¬ 
ftrationen betrifft, die im großen Format einen befonderen Wert 
des Bandes bilden. Augenfcbeinlicb ift das größte Gewicht auf 
die monumentalen Prachtbauten und Straßen der Stadt gelegt; 
die zahlreichen intimen Schönheiten der Stadt febeinen noch kein 
Auge gefunden zu haben. Hier harren noch bedeutende Werte 
der Entdeckung. □ 
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